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atjr für 3«hr grüfjt ber alttraute
Bruberîlaufenfpruch bie lieben
Kalenberlefer. St. Hnton ron
pabua jagt ja: „Der Harne 3e=
fus foE ant Hnfang unb am (En«

be fielen. 3n feinem Hamen mujjt bu be=

ginnen, was immer bu tuft, in feinem Ha«
men es befc^Iie^en." IDenn bie Kirchturm«
uhr bie legten 3wölf Schläge aus ber Hunt«
peltammer bes alten 3a^res hinauswirft,
haben bie £eute fchon aEe Hafchen t>oE non
aEerfchönftenHeujahrsmünfchen. Das IDün«
fchen gehört ja 3ur Hatur bes Dtenfchen,
benn er hit nicht ohne weiteres, was er
braucht Hber (Sott aEein ïann aus IDün«
fdjen IDirflichfeit machen.

Die Hpoftelgefchichte e^ählt uns, wie
petrus unb 3°flonnes 3um (Bebet in ben
Hernpel hinauffteigen. Em „Sihönen Hör"
werben fie »on einem ITtann angebettelt, ber
non (Beburt an lahm ift. petrus fpricht:
„(Solb unb Silber höbe ich nicht; was ich
aber höbe, bas gebe ich bir : 3m Hamen 3e=
fu Chrifti »on Ha3areth fteh' auf unb geh'
umher!" (Er fajjt ihn bei ber rechten panb
unb richtet ihn auf. Der (Beheilte tann ge=
hen unb ftehen, fchreitet an ber Seite ber
Hpoftel in ben Hernpel unb lobt (Bott. Hin
unleugbares ÎDunber! Dajj ein jah^ehnte«
lang im (Sehen (Behinberter auf ein IDort
hin plötjlich fich erhebt, in Hernpel unb

Stabt hentmwanbelt, bas ift nur burch hö=

heres (Eingreifen (Bottes erflärbar. Sogar
bie Hatsherren müffen fpäter geftehen:
„Dafj offenbar ein ÎDunber burch fte ge=
fct^ehen ift, ift aEen Bewohnern 3erufalems
betannt, unb wir tonnen es nicht leugnen"
(Hpg. 4, ][ 6). (Ein IDunber im Hamen 3e=
fu! Huf einfachen Hnruf jenes Hamens,
ber nor wenig IDochen 3um pohn über bem
Hreu3 bes (Betöteten ftanb Der Hote heftet
noch folche Kraft. Sein £ob erflingt; feine
perfon fleht im îïïittelpunît ber Stabtge«
fpräche.

Die IDaEfahrtsorte er3ählen r»on wunber«
baren (Sefchehniffen, auch »on plötjlichen
peilungen. Hon ben 3wei ÎDunbern, bie für
bie peiligfprechung Bruber Klaufens ent«
fcheibenb waren, gefcpah eines in Sachfein
1937, bei ber Berührung bes (Eremiten«
rodes, bas anbere am pimmelfahrt=(£hrifti=
Hag 1939 in (Egertingen (Solothurn).
IDenn bas (Böttliche fo urplö^Iich in bas
3rbifche eingreift, erfdjreden bie tïïenfchen.
Das bedt einen ÎÏÏangel in ihrem (Slaubens«
leben auf: fie finb ftarf im peilungsglau«
ben, aber fchwach im peilsglauben. pei«
lungsglauben ift es, wenn Chriften fich ®ot=
tes nur in ber Hot erinnern unb fein an«
beres (Bebet als bas Bittgebet tennen. His
ber tönigliche Beamte in Kapharnaum ben
peilanb bat, feinen Sohn 3U heilen, fprad}

ahr für Jahr grüßt der alttraute
Bruderklausenspruch die lieben
Kalenderleser. St. Anton von
padua sagt ja: „Der Name Jesus

soll am Ansang und am En-
de stehen. In seinem Namen mußt du
beginnen, was immer du tust, in seinem
Namen es beschließen." Wenn die Kirchturm-
uhr die letzten zwölf Schläge aus der
Rumpelkammer des alten Jahres hinauswirst,
haben die Leute schon alle Taschen voll von
allerschönsten Neujahrswünschen. Das Wünschen

gehört ja zur Natur des Menschen,
denn er hat nicht ohne weiteres, was er
braucht. Aber Gott allein kann aus Wünschen

Wirklichkeit machen.
Die Apostelgeschichte erzählt uns, wie

Petrus und Johannes zum Gebet in den
Tempel hinaussteigen. Am „Schönen Tor"
werden sie von einem Mann angebettelt, der
von Geburt an lahm ist. Petrus spricht:
„Gold und Silber habe ich nicht; was ich
aber habe, das gebe ich dir: Im Namen Jesu

Thristi von Nazareth steh' aus und geh'
umher!" Er faßt ihn bei der rechten pand
und richtet ihn aus. Der Geheilte kann
gehen und stehen, schreitet an der Seite der
Apostel in den Tempel und lobt Gott. Gin
unleugbares Wunder! Daß ein jahrzehntelang

im Gehen Gehinderter auf ein Wort
hin plötzlich sich erhebt, in Tempel und

Stadt herumwandelt, das ist nur durch
höheres Eingreifen Gottes erklärbar. Sogar
die Ratsherren müssen später gestehen:
„Daß offenbar ein Wunder durch sie
geschehen ist, ist allen Bewohnern Jerusalems
bekannt, und wir können es nicht leugnen"
(Axg. q, Z6). Ein Wunder im Namen Jesu!

Auf einfachen Anruf jenes Namens,
der vor wenig Wochen zum pohn über dem
Kreuz des Getöteten stand Der Tote besitzt
noch solche Kraft. Sein Lob erklingt; seine
Person steht im Mittelpunkt der Stadtgespräche.

Die Wallfahrtsorte erzählen von wunderbaren

Geschehnissen, auch von plötzlichen
Peilungen, von den zwei Wundern, die für
die Heiligsprechung Bruder Klausens
entscheidend waren, geschah eines in Sächseln
WS7, bei der Berührung des Lremiten-
rockes, das andere am Pimmelsahrt-Ehristi-
Tag 5939 in Egerkingen (Solothurn).
Wenn das Göttliche so urplötzlich in das
Irdische eingreift, erschrecken die Menschen.
Das deckt einen Mangel in ihrem Glaubensleben

aus: sie sind stark im Peilungsglauben,
aber schwach im peilsglauben.

Peilungsglauben ist es, wenn Ehristen sich Gottes

nur in der Not erinnern und kein
anderes Gebet als das Bittgebet kennen. Als
der königliche Beamte in Kapharnaum den
peiland bat, seinen Sohn zu heilen, sprach
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3efus: „IDenn it^r niclit geidjen unb IDum
ber feljt, glaubet itjr nidit" (3°i?. 4, 48).
Das mar ber (Slaube an bie Efeilungsmacfit
bes £ferrn, aber nocîj nidjt ber (Slaube an
bie (BöttlidiEeit 3efu* ^er bfeilungsglaube
ift nur ein Dorfelb bes Efeilsglaubens, ein
ÎDeg 3um ganjen (Slauben an ben Eferrn
unb (Erlöfer. 3m Sinne 3efu glauben Ijeifjt
immer, religiöfes Dertrauen auf (Sott t^a=

ben, an fein IPort unb an feine 2IUmadjt,
über alle eigene (Einfielt hinaus. 3efus re=
bet non ber Kllmadit bes (Slaubens, menn
er 3u ben 3üngern fagt: „Ilm ruas immer
itjr im (Sebete bittet, glaubt nur, baff itjr
es empfanget, unb es mirb eudi 3Uteü mer=
ben" (ÎÏÏE u, 24).

Der (Slaube ift nidit nur ein „^ürmafjr*
galten", er ift eine (Lugenb, eine übernatür»
licfye (LüditigEeit, eine XTiadjt, bie bas £e=
ben in überirbifcfyes (Slüd ummanbelt. Kadi
paulus muff ber (Slaube „fidj in ber Siebe
ausmirten". 3m ÎDort „(Slaube" Hingt bas
tDort „Siebe" mit. Das mittelliodibeutfdie
„geloube" ((Slaube) fyat bie Stammfilbe
„lub" mit bem tDort „Siebe" gemeinfam.
gmei IDorte aus berfelben tDur3eI! (Slau=
ben tjeijjt fidj in (Sott f)ineintieben. Sis ins
18. (jafyrfyunbert betete man im 2Xpoftolx=
fd;en (SlaubensbeEenntnis : „3d? glaube in
(Sott Dater, i n 3eîus Cfyriftus, i n ben
Ejeiligen (Seift", mie es imCrebo ber ITteffe
unb in ben mobernen Spraken gefdjietjt.
Dor 3al|ren entbedte man in ber Kapelle
con St. KiElaufen ob Kerns ein Sprudp
banb, bas audi öie dite ^orm enthält. tDtr
fpüren ba bie Siebesberuegung ber Seele 3U
(Sott Ijin: idj lebe unb liebe midi in «Sott
Iiinein.

Der tfeilige (Seift fenft bas SaatEorn bes
(Slaubens bureti bie (Laufe in bie Seele, ba=

mit es madife, reife unb ^rudjt trage. tDie
oft rebet 3efus com ^ruditbringen Hudi
ber Sauer ermartet con feinen Säumen
ciele ^rüdite.

Derftelien mir bie (Sefe^e bes ^rud)t=
bringens in ber Katur? ilm Hnfang ftetit
bas (Sefef3 ber Ueberfülle. tDenn's im
Untermalbnerlanbe 3U blühen beginnt, be=

tracliten mir mal ben Hnfat? unb bas 2Iuf=

bredien ber SlütenlierrlidiEeit! tDeil marn
die (Sefaljr ben Slüten broljt, ift itjre galjl
fo grofj, bajj ciele abfallen bürfen, oljne baff
eine Derarmung eintritt. Die abfallenben
Slüten Ijaben aud} eineHufgabe erfüllt: fie
Ijaben bie 3nfeEten burdi ^arbe unb Duft
3ur Sefruditung angelocft unb burdi itjre
pradjt bas Huge ber îïïenfdien erfreut.
Das 3meite (Sefetj ift bas ber Huslefe.
Das Sdimadie cerfdiminbet, bas (Sefunbe,
Starte bleibt. Das britte (Sefetjfyeijjt cer
g e 1) e n. So fefyr es uns leib tut, bas Slü=
Ijen nimmt ein (Enbe. Die äußere Sdjönlieit
ber Slüten manbelt fid; um 3ur inneren
Sdjönlieit ber gefunben ^rud)t. llnb fdjon
gilt liier beimIDadifen unb Keifen bascier=
te(Sefetjtmartenfönnen. illlesbraucht
feine geit 3ur organifdjen (Entfaltung. ^rüti=
reifes ©bft fällt ab, es tiat meber Saft nodi
Süffe nocli (Sröjje.

(Srab fo ift's mit unferem (Stauben. Das
SaatEorn aus (Sottes Efanb lebt in ber Kim
besfeele feit ber (Laufe. (Eltern unb (Er3ielier
finb bie con (Sott berufenen (Särtner, mie
pius XI marmlier3ig fagt: „(E^iefien lieifjt
mitmirEen mit ber (Snabe (Sottes bei ber
Silbung bes magren unb collEommenen
(Eliriften." Die gefalteten Efänblein bes Kim
bes laffen bas (Slaubensleben fdjön erblü=
lien — man freut ftdj an bem froliernften
Keben über (Sott unb (EmigEeit. 3m 2?eli=

gionsunterriclit. tritt bie Huslefe ein: ber
(Sottesbegriff Elärt fid}, DunEles, llnElares
fällt ab. (Erftbeidjt unb rtommunion finb
fpürbares Keifen in ber (Snabenfonne, bas
ficli in ken Stürmen ber 3ugenbjalire rufjig
unb fidier fortfetjt. Hber es braudit geit.
IDartenEönnen ift groffe (Lugenb — (Sebulb
Ijaben mit fid} unb anberen ift IDeisljeit.

Unfer (Lauftag cerbiente, im Kalenber
rot angeftridien 3U fein. Da3umal begann
unfer (Slaube 3U leben — con ber (Snabe
unb unferem guten IDillen tjängt es ab, baff
bas (Slauben einft in emiges Sdjauen über*
gelien barf. IDir finb immer auf ber ^aljrt
3ur (EmigEeit. Der ^afyrplan bortljin Ijeifjt
„IDadiet unb betet!" — So münfclie idj
eudj ciel (Snab' unb fdjön ÎDetter auf bie
Keis A. L.
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Jesus: „Wenn ihr nicht Zeichen und Wunder

seht, glaubet ihr nicht" (Joh. H, H8).
Das war der Glaube an die Heilungsmacht
des Herrn, aber noch nicht der Glaube an
die Göttlichkeit Jesu. Der Heilungsglaube
ist nur ein Vorfeld des Heilsglaubens, ein
Weg zum ganzen Glauben an den Herrn
und Erlöser. Im Sinne Jesu glauben heißt
immer, religiöses vertrauen auf Gott
haben, an sein Wort und an seine Allmacht,
über alle eigene Einsicht hinaus. Jesus
redet von der Allmacht des Glaubens, wenn
er zu den Jüngern sagt: „Um was immer
ihr im Gebete bittet, glaubt nur, daß ihr
es empfanget, und es wird euch zuteil werden"

(Ulk u, 2q).
Der Glaube ist nicht nur ein „Fürwahrhalten",

er ist eine Tugend, eine übernatürliche

Tüchtigkeit, eine Macht, die das
Leben in überirdisches Glück umwandelt. Nach
Paulus muß der Glaube „sich in der Liebe
auswirken". Im Wort „Glaube" klingt das
Wort „Liebe" mit. Das mittelhochdeutsche
„geloube" (Glaube) hat die Stammsilbe
„lud" mit dem Wort „Liebe" gemeinsam.
Zwei Worte aus derselben Wurzel! Glauben

heißt sich in Gott hineinlieben. Bis ins
Z3. Jahrhundert betete man im Apostolischen

Glaubensbekenntnis: „Ich glaube in
Gott Vater, in Jesus Ehristus, in den

Heiligen Geist", wie es im Tredo der Messe
und in den modernen Sprachen geschieht,
vor Jahren entdeckte man in der Kapelle
von St. Niklausen ob Kerns ein Spruchband,

das auch die alte Form enthält. Wir
spüren da die Liebesbewegunz der Seele zu
Gott hin: ich lebe und liebe mich in Gott
hinein.

Der Heilige Geist senkt das Saatkorn des
Glaubens durch die Taufe in die Seele,
damit es wachse, reife und Frucht trage. Wie
oft redet Jesus vom Fruchtbringen! Auch
der Bauer erwartet von seinen Bäumen
viele Früchte.

verstehen wir die Gesetze des Frucht-
bringens in der Natur? Am Anfang steht
das Gesetz der Ueberfülle. Wenn's im
Unterwaldnerlande zu blühen beginnt,
betrachten wir mal den Ansatz und das Auf¬

brechen der Blütenherrlichkeit! Weil manche

Gefahr den Blüten droht, ist ihre Zahl
so groß, daß viele abfallen dürfen, ohne daß
eine Verarmung eintritt. Die abfallenden
Blüten haben auch eine Aufgabe erfüllt: sie
haben die Insekten durch Farbe und Duft
zur Befruchtung angelockt und durch ihre
Pracht das Auge der Menschen erfreut.
Das zweite Gesetz ist das der Auslese.
Das Schwache verschwindet, das Gesunde,
Starke bleibt. Das dritte Gesetz heißt
vergehen. So sehr es uns leid tut, das Blühen

nimmt ein Ende. Die äußere Schönheit
der Blüten wandelt sich um zur inneren
Schönheit der gesunden Frucht. Und schon
gilt hier beim Wachsen und Reisen das vierte

Gesetz:wartenkönnen. Alles braucht
seine Zeit zur organischen Entfaltung. Frühreises

Gbst fällt ab, es hat weder Saft noch
Süße noch Größe.

Grad so ist's mit unserem Glauben. Das
Saatkorn aus Gottes Hand lebt in der
Kindesseele seit der Taufe. Eltern und Erzieher
sind die von Gott berufenen Gärtner, wie
Pius XI warmherzig sagt: „Erziehen heißt
mitwirken mit der Gnade Gottes bei der
Bildung des wahren und vollkommenen
Ehristen." Die gefalteten Händlein des Kindes

lassen das Glaubensleben schön erblühen

— man freut sich an dem frohernsten
Reden über Gott und Ewigkeit. Im
Religionsunterricht tritt die Auslese ein: der
Gottesbegriff klärt sich, Dunkles, Unklares
fällt ab. Erstbeicht und -kommunion sind
spürbares Reisen in der Gnadensonne, das
sich in den Stürmen der Jugendjahre ruhig
und sicher fortsetzt. Aber es braucht Zeit.
Wartenkönnen ist große Tugend — Geduld
haben mit sich und anderen ist Weisheit.

Unser Tauftag verdiente, im Kalender
rot angestrichen zu sein. Dazumal begann
unser Glaube zu leben — von der Gnade
und unserem guten Willen hängt es ab, daß
das Glauben einst in ewiges Schauen
übergehen darf. Wir sind immer auf der Fahrt
zur Ewigkeit. Der Fahrxlan dorthin heißt
„Wachet und betet!" — So wünsche ich
euch viel Gnad' und schön Wetter auf die
Reis! X. ll.
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